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Liebe Imkerkolleginnen und -kollegen,
am Wochenende des 10. und 11. 

Oktober findet unser diesjähriger Bienentag 
in Clervaux statt. Ausrichter ist der Cliärrwer 
Beieverein, der sich viel Mühe gegeben 
und ein bemerkenswertes und ehrgeiziges 
Wochenendprogramm für die ganze Familie 
auf die Beine gestellt hat! Es wird nicht bloss 
um Bienen gehen, sondern die ganze Region 
wurde mit einbezogen, um den Besuchern 
ein attraktives Programm anzubieten. Cliärref 
und das Éisleck haben sehr viel zu bieten.

Ich werde immer wieder daran erin-
nert, dass der Bienentag eigentlich eine 
Veranstaltung des Landesverbandes ist. Mag 
sein. Doch ich bleibe bei meiner Meinung, 
dass die veranstaltenden Kantonalvereine 
ihre Ideen und Vorstellungen in die 
Themenfindung und Ausrichtung des so tra-
ditionsreichen Bienentages einfliessen lassen 
müssen, um so den Bienentag jedes Jahr zu 
innovieren, ihn quasi neu zu erfinden. Das 
ist dem Cliärrwer Beieverein dieses Jahr 
gelungen.

Wir sollten uns jedoch nichts vormachen: 
jedes Jahr sieht man so ziemlich dieselben 
Gesichter wie beim Bienentag des vorheri-
gen Jahres. Dies trifft im Übrigen nicht bloss 
auf unseren Bienentag zu und so kann man 
dieses Phänomen z.B. ebenfalls bei dem 
Kongress deutschsprachiger Imker erken-
nen. Dieser Kongress findet nächstes Jahr in 
Salzburg statt. Sicherlich auch ein sehr attrak-
tiver Austragungsort. Avis aux amateurs!

Jedenfalls müssen wir uns sehr konkret 
mit der Frage auseinandersetzen, wieso die 
vielen Neuimkerinnen und Neuimker nicht in 
demselben Umfang den Weg zum Bienentag 
finden, wie sie den Weg zu den zahlreichen 
Bienenkursen finden. Es darf nicht sein, dass 
unser Bienentag zu einer Muss-Veranstaltung 
für einige Vorstandsmitglieder der verschiede-
nen Kantonalvereine „verkommt“. 

Ech hoffen, dass dir ganz zahlreich op de 
Beiendag kommt a free mech, iech alleguer 
zu Cliärref ze gesinn!

Jean-Paul Beck, Landespräsident
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Den Beie-Beroder, Andreas Reichart,erreichen Sie telefonisch unter 671 882 117.
Oder postalisch unter:

Chambre d´Agriculture,261, route d´Arlon, L-8011 Strassen.
Oder unter seiner neuen eMail-Adresse:beieberoder@apis.lu
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KALENDER
2015

NOVEMBER

OKTOBER

Do. 5. Uucht; Chalet Gaart & Heem, Gasperich, 20.00h KV Luxembourg
Do. 5. Uucht; Café a Mackels, Felschdref, 20.00h KV Remich

Do. 1. Uucht; Chalet Gaart & Heem, Gasperich, 20.00h KV Luxembourg
Fr. 2.  Fiederwäissen-Owend KV Remich
Sa.-So.
10.-11. Beiendag 2015 (Programm siehe S. 309) KV Clervaux

& FUAL
Fr. 23. Drohneclub; Laange Veit, Iechternach, 20.00h KV Echternach
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„Lëtzebuerger Beiendag“ zu Cliärref
am Samstag, den 10. und am Sonntag, dem 11. Oktober 2015

Drauffelt, im Juli 2015

Programm zum Luxemburger Imkertag 2015

Samstag, den 10. Oktober 2015
- Messe in der Pfarrkirche in Clerf
- 18.30 Uhr	 Gedenkgottesdienst für alle verstorbenen Imkerinnen und Imker 
- Vortrag im Kulturzentrum Schloss Clerf
- 20.00 Uhr	 Begrüssung „De Cliärrwer Beieverein 1884“
- Honig, Blütenpollen, Propolis... Was wollten Sie schon immer über Apitherapie mit Bienenpro-

dukten wissen? Rosemarie Bort 

- De Cliärrwer Beieverein - 1884 –
Union des apiculteurs du Canton de Clervaux

Secrétaire: Nico HAMEN 
Tel.: (00352) 92 90 81 ou hamennic@pt.lu

10, op der Lei  -  L-9746 DRAUFFELT

Compte chèque postal: IBAN LU91 1111 0342 8140 0000

TITEL-THEMA

Kleinanzeige :

4 Dadant,10er mat all kéier 2 H.-Reim, mat de Rimmercher, Deckel, Isolatioun, 
Fuddertrach, Bouedem. an,an.. 2, ee Joer a Betrieb, an 2, nei. Präis; 85.-€ t‘Stéck

& 33 06 20 an 691 61 84 41 Wagner Nico Blaaschent. 

Ze verkafen :
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Sonntag, den 11. Oktober 2015

Hotel – Restaurant du Commerce

- 08.30 Uhr	 Begrüßung „De Cliärrwer Beieverein 1884“

- Gedankenaustausch zu aktuellen Themen bei Kaffee und Croissant
	 (Beteiligungskosten 5,00€)
	 Saal Niveno -

- 10.00 Uhr	 Faszination BIENEN! Prof. Dr. Jürgen Tautz, Leiter der Forschungsgruppe 
Beegroup an der Universität Würzburg

	 Saal Niveno -

- 12.30 Uhr	 Apero

- 13.00 Uhr	 Gemeinsames Mittagessen (Voranmeldung bis zum 25. September durch 
Überweisung von 36,00€ auf das Konto des Imkervereines Clerf: 

	 CCPL   IBAN LU91 1111 0342 8140 0000 )

	 - Saal Ecureuil und Salon –

La Quiche au Saumon
Lachsquiche
*
Les Filets Mignons au Miel et à la Moutarde
Schweinemedaillons mit Honig-Senf Sauce
*
La Tomate Provençale, la Courgette Farcie à la Ratatouille
Le Gratin Dauphinois et les Croquettes
Provenzalische Tomaten, Zucchini gefüllt mit Ratatouille
Kartoffelgratin und Kroketten
*
Le Parfait aux Grains de Pavots et au Miel
Mohnparfait mit Honig
*
Café
Kaffee

- 15.00 Uhr	 Saal Niveno
	 Begrüssung „De Cliärrwer Beieverein 1884“
	 Ansprache von Herrn Jean-Paul Beck, Präsident FUAL
	 Ansprache von Herrn Emile EICHER, Bürgermeister

Ein Jahr Fachberatung der Luxemburger Imkerschaft – Vortrag
Andreas REICHART, Bienenfachberater beim Landesverband

Ansprache von Frau Dr. Martine MERGEN Präsidentin „Garten & Heim CTF“ 
Ansprache von Umweltministerin Carole DIESCHBURG
Schlusswort von Landwirtschaftsminister Fernand ETGEN

Ende der Veranstaltung gegen 17.00 Uhr

Begleitprogramm für Familienmitglieder und Freunde. 

Im Schloss Clerf

- die Ausstellung Family of Man, die berühmte Fotosammlung des amerikanischen 
Fotografen und gebürtigen Luxemburgers Edward Steichen.

- die Ausstellung über den 2. Weltkrieg und die Ardennenoffensive 

- die Ausstellung der Burgen und Schlösser Luxemburgs

Sonntags besteht um 10 Uhr und um 15 Uhr die Möglichkeit an einer geführten Besichtigung 
teilzunehmen. Interessenten treffen sich jeweils vor dem Hotel und besuchen die Ausstellungen 
zusammen mit Herrn Raymond BEFFORT.

Die Benediktinerabtei die 1909-10 im neoromantischen Stil und nach dem Vorbild des Mutter-
hauses in Cluny (Frankreich) gebaut wurde

- Ausstellung über das Leben der Mönche

Marktplatz Clerf im Zelt

- Eine umfangreiche Ausstellung ermöglicht den Besuchern den Einblick in die Entwick-
lung zu einer modernen Imkerei. Landwirte aus der Region verkaufen Produkte aus 
eigenem Anbau und eigener Verarbeitung.

Ein Wochenende in Clervaux

Besuchen Sie den „Beiendag 2015“ ohne Stress und verbringen Sie ein verlängertes Wochen-
ende in Clervaux.

• Arrangement A (2 Übernachtungen)

9. – 11. Oktober 2015
2 x Frühstück und 3 Gänge Menu am Sonntagmittag
Schwimmbad, Sauna und Fitness stehen gratis zur Verfügung
Preis pro Person im DZ: 135,00 € ( Confort ) resp. 160,00 € (+ Confort ), 30,00 € Aufpreis für EZ

• Arrangement B (1 Übernachtung)

10. – 11. Oktober 2015
1 x Frühstück und 3 Gänge Menu am Sonntagmittag
Schwimmbad, Sauna und Fitness stehen gratis zur Verfügung
Preis pro Person im DZ: 85,00 € (Confort) 
resp. 99,00 € (+ Confort), 15,00 € Auf-
preis für EZ

Wir hoffen recht viele Imkerinnen, Imker 
und Naturfreunde am zweiten Oktober-
wochenende 2015 in Clerf begrüssen zu 
können.

De Cliärrwer Beieveräin 1884

Tagungsort
2 Route de Marnach,

L- 9709 Clervaux, Luxemburg
Telefon: +352 92 10 32   
www.hotelducommerce.lu
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Einsummen auf den Beiendag 2015
Der Cliärrwer Beieverein hat mit Frau Rosemarie Bort und Herrn Prof. Jürgen Tautz zwei Refe-
renten der Spitzenklasse eingeladen. Im Folgenden bieten wir zwei kurze Interviews mit den 
Referenten.

Interview mit Frau Rosemarie Bort
Frau Bort, das Risiko Antibiotika-resistenter Bakteri-
en steigt täglich. Wo sehen Sie Ansatzmöglichkeiten 
für den Einsatz von Honig gegen Infektionen in der 
Medizin? Und welche Förderung ist notwendig, um 
den Einsatz der Apitherapie in der Allgemeinmedizin 
zu optimieren?

Die Einsatzmöglichkeiten sind:
• Wundauflagen
• Ganzkörperbehandlungen, wenn resistente Keime an 

verschiedenen Stellen am Körper nachgewiesen werden
• Spülungen von Wunden und Körperhöhlen, Gelenken
• Honiginjektionen und
• Inhalationen mit Honig

Weitgehend bekannt ist die Anwendung von Honig als Wundauflage. Da haben wir das 
Problem, dass Honig - so wie wir ihn von den Bienen ernten - nicht steril ist. Entsprechend den 
heute gültigen Standards für Wundmanagement ist deshalb nur mit Gamma- oder Betastrahlen 
sterilisierter Honig zulässig. Dieser bestrahlte Honig, der als Lebensmittel nicht genutzt werden 
darf, soll für Wunden besser sein als naturbelassener Honig. In der Apotheke kostet solcher 
Honig ca. 1,00€/g. Die Krankenkassen bezahlen diesen Honig oder fertige Wundauflagen 
mit Honig in der Regel nicht.

Da wäre der erste Ansatz, dass Wundbehandlung mit Honig in den Leistungskatalog der Kran-
kenkassen gehören. Ich selber nutze in meiner Praxis Honig, so wie ihn meine Bienen erzeugen, 
und ich habe damit durchweg positive Erfahrungen gemacht. Ich trage dafür aber auch die 
volle Verantwortung. In einem Krankenhaus ist die rechtliche Situation der behandelnden Ärzte 
und Pflegepersonen eine andere. 

Für die Ganzkörperbehandlung mit Honig bei Besiedlung mit resistenten Keimen könnte man 
prinzipiell einfach Honig nehmen, doch auch da stellt sich wieder die Kostenfrage. Honig gibt 
es in der Krankenhausküche (sofern es überhaupt noch eine Küche gibt), aber die sind sicher 
nicht bereit eine größere Menge für die Stationen zur Verfügung zu stellen, dafür haben sie kein 
Budget. In der Krankenhausapotheke gibt es – wenn überhaupt – nur medizinischen Honig, und 
der ist für eine Ganzkörperbehandlung definitiv zu teuer.

Spülungen und Injektionen mit Honig können mit steril filtriertem Honig gemacht werden. Dazu 
braucht es aber ein Reinraumlabor für die sterile Abfüllung. Alles das ist möglich, nur wer trägt 
dafür die Verantwortung, und wer bezahlt?

Die Verwendung von Honig als wirksames Mittel gegen Antibiotika-resistente Keime in etablierten 
Einrichtungen der Krankenindustrie sehe ich derzeit nicht. Das kann nur von den Betroffenen selbst 
ausgehen, indem sie Verantwortung für sich selbst übernehmen. Ich wundere mich immer wieder, 
wie wenig Vertrauen selbst Imker und ihre Angehörige in ihren Honig haben. Wir müssen bei 

uns anfangen, wenn wir möchten, dass Honig genutzt wird, um kranken Menschen zu helfen. 
Manche haben den Mut, ihren Honig mit zum Arzt oder ins Krankenhaus zu nehmen und darauf 
zu bestehen, dass dieser Honig z.B. als Wundauflage genutzt wird.

Wie kann es eigentlich sein, dass das Wissen um die enge Beziehung zwischen 
Mensch und Biene in Vergessenheit geraten ist? Immerhin gibt es Jahrhunderte 
alte Zeugnisse aus der Kulturgeschichte für den Einsatz von Honig für Körper 
und Seele.

Die Gründe sind vielschichtig. Unser ganzer Lebensstil hat sich in allen Bereichen von der Natur 
entfernt. Die Natur wird häufig als bedrohlich und unkalkulierbar wahrgenommen. Bienen sind 
gefährlich, sie stechen, und es gibt Allergien, da kann man sogar sterben. Der Wissensverlust 
betrifft nicht nur die Bienen, das gleiche kann man ja auch in Bezug auf die Nahrungsmitteler-
zeugung, die Kräuterheilkunde und altes Handwerk usw. sagen.

Ein weiterer Punkt ist, dass nach meiner Erfahrung die überwiegende Zahl der Menschen nicht 
mehr bereit ist, selbst Verantwortung für ihre Gesundheit zu übernehmen. Das soll der Arzt richten, 
und wenn es nicht gelingt hat der Schuld. Heute geht man mit den Kindern wegen Schnupfen 
zum Kinderarzt und gibt ihnen bei Halsschmerzen Antibiotikum. Die Medien haben dazu ihren 
Beitrag geleistet. Was die Großmutter noch wusste ist altmodischer Kram. Verstärkt wird das 
Ganze durch die Health Claim-Verordnung, die es untersagt, auf den Packungen der Bienen-
produkte Aussagen bezüglich der medizinischen Wirksamkeit zu machen. Das gilt übrigens für 
alle Naturprodukte. Außerdem spielt der sekundäre Krankheitsgewinn eine sehr große Rolle. 
Wenn ich krank bin und mir helfen so einfache Mittel wie Bienenprodukte, dann bin ich ja gar 
nicht richtig krank, dann bin ich auch nicht wichtig. Erst wenn eine Riege von Fachärzten und 
der Herr Professor sich um mich kümmern, dann kann ich die Familie, Freunde und Bekannte 
damit beeindrucken. Hören Sie einmal bei Gesprächen über Krankheit gut zu, sehr oft sind die 
Beteiligten bemüht sich jeweils weit zu übertrumpfen in Bezug auf die Schwere der Erkrankung.

Ein interessanter Ansatz ist der Einsatz von Drohnenlarven, z.B. als Proteinquelle. 
Können Sie uns etwas zu den Anwendungsmöglichkeiten sagen?

Der hohe Proteingehalt der Drohnenlaven ist zwar gegeben, spielt jedoch in einer Gesellschaft, 
die durch Massentierhaltung reichlich mit Eiweißnahrung versorgt ist keine Rolle. Neben den 
Proteinen finden wir bei den Drohnenlarven sehr viele bioaktive Schutzstoffe, die zum Teil denen 
von Gelée Royale sehr ähnlich sind. Die russische Ärztin Nailya Khismantullina nennt bei ihren 
Behandlungsvorschlägen zu verschieden Erkrankungen häufig Drohnenlarvenhomogenat und 
Gelée Royale in einem Atemzug. Sie unterstreicht immer wieder die entzündungshemmende 
Wirkung und den positiven Einfluss auf unser Immunsystem. Außerdem haben Drohnenlarven 
den Ruf ein sehr gutes Potenzmittel zu sein.

Da Drohnenlarven im Bienenvolk in weit größerer Menge vorhanden sind und viel leichter ge-
wonnen werden können als Gelée Royale sind sie in manchen Fällen sicher eine gute Alternative. 
In unserem Kulturkreis tut man sich mit dem Essen von Larven etwas schwer. Deshalb denke ich, 
dass  Drohnenbrutextrakte in gefriergetrockneter Form und womöglich in Kapseln verpackt eine 
höhere Akzeptanz haben. Für den Eigenbedarf kann man die offene oder frisch verdeckelte 
Drohnenbrut zerquetschen, durch ein Soßensieb streichen und dann in Eiskugeltüten füllen und 
einfrieren. Eine Eiskugel entspricht einer Tagesportion. Vorsicht Drohnenlarvenhomogenat ist sehr 
leicht verderblich ähnlich wie frischer Fisch. Man kann Drohnenlarven als allgemeines Stärkungs-
mittel kurmäßig eine Zeit lang einnehmen oder als Aufbaumittel nach schwerer Krankheit. Auch 
bei Entzündungen im Körper kann es unterstützend eingesetzt werden.

Frau Bort, wir danken Ihnen für das interessante Gespräch.
313

Rosemarie Bort
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Interview mit Herrn Prof. Jürgen Tautz

Herr Prof. Tautz, täglich lesen wir von den Bedrohun-
gen der Honigbiene in den Zeitungen. Wo sehen Sie 
als Experte die Herausforderungen für die moderne 
Imkerei in den nächsten Jahren?

Das Thema ist hochkomplex, und sehr viele Faktoren spielen 
zusammen. Krankheiten, Parasiten, die moderne Landwirtschaft 
belasten die Bienenvölker. Aber die Art wie wir imkern sollte 
in die Ursachensuche einbezogen werden. Unsere Honigbie-
nen sind Waldinsekten und in einer langen Entwicklung daran 
angepasst, den Großteil ihres Lebens in hohlen Bäumen zu 
verbringen. Zur Pflege und Bewirtschaftung von Honigbienen 
durch den Menschen sind seit Jahrtausenden künstliche Behau-
sungen im Einsatz. Die unterschiedlichen modernen Beute-Typen, 
die heute in Gebrauch sind, sind in ihren Details so ausgelegt, 
dass sie einfach und kostengünstig herstellbar und imkerseitig praktikabel handhabbar sind. Die 
meisten der im Laufe der Zeit so entwickelten künstlichen Bienenwohnungen haben sich dabei 
mehr oder weniger weit von der Art der Behausungen entfernt, die sich wildlebende Bienen 
in Europa und vielen anderen Teilen der Welt als Unterkunft aussuchen. Das Stichwort dabei 
ist: Einfach imkern. Aber ist das auch für die Bienen einfach, oder eher belastend? Es besteht 
erheblicher Forschungsbedarf über das Zusammenwirken all dieser wichtigen Einflussfaktoren. 

Mit HOBOS haben Sie ein Projekt angestoßen, das bisher ohne Gleichen war. 
Ihre Erfahrungen haben Sie in Ihrem neuen Buch „Die Erforschung der Bienen-
welt“ zusammengefasst. Welche Erkenntnis aus dem HOBOS Projekt hat Sie 
selbst als Wissenschaftler am meisten überrascht?

Mit HOBOS ist es erstmals möglich, die Bienen und deren Leben in einem dunklen Bienenstock 
komplett ungestört zu beobachten. Alle bisherigen Erkenntnisse, auch aus der Grundlagenfor-
schung, sind an Systemen gewonnen, in denen ein Bienennest umgebaut wurde, so dass man 
die Bienen im - auch für die Bienen - sichtbaren Lichtbereich optisch beobachten und filmen kann. 
Ungestört zeigen die Bienen in vielen Punkten ein vollkommen anderes Verhalten. So z.B. die 
Beheizung der Wintertraube, die nicht gleichmäßig warm gehalten wird, sondern in Abständen 
für jeweils nur einen Tag lang hochgeheizt wird.

Herr Prof. Tautz, Sie waren schon einige Male bei den Luxemburger Imkern zu 
Gast und kennen Land, Leute und Imkerei. Haben Sie einen abschließenden, 
guten Ratschlag für die Luxemburger Imkergemeinschaft? Sozusagen einen 
„heißen Tipp“?

Mein „heißer Tipp“ würde lauten: Weiter so! Das Engagement, die Aufgeschlossenheit und das 
Einfühlungsvermögen für die Bienen, das ich bei den Imkern in Lëtzebuerg kennen lernen durfte, 
sind beeindruckend und vorbildlich!

Herr Professor, wir danken Ihnen für das interessante Gespräch.

Prof. Dr. Tautz © BEE-Group 
Universität Würzburg

Varroaresistenz ist keine Utopie!

Auch in diesem Jahr wurde die Arbeit an der Auslese der Bienenvölker auf Varroa Sensitiv 
Hygienic (VSH) fortgesetzt. Die vier im „Huckepack-Verfahren“ eingewinterten mit nur einem 
Drohn besamten 100% VSH Königinnen aus dem Vorjahr überwinterten erstaunlicherweise 
gut. Demnach ist bei sinngemäßer Arbeitsweise; die Völkchen werden so geführt, dass das 
ganze Jahr nicht viel Brut erzeugen; der recht geringe Samenvorrat der Spermatheka einer 
Königin, von nur einem Drohn besamt, ist ausreichend, um diese zu überwintern und um erst 
im Folgejahr die Nachzuchten zu ziehen. Diese größere Zeitspanne erlaubt eine gewisse 
Prüfung und Auslese, außerdem kann das ganze Projekt viel entspannter fortgeführt werden. 

Die diesjährigen Arbeiten am VSH-Projekt begannen im zeitigen Frühjahr mit der Isolation 
der potenziellen Drohnenspender für die neue Generation. Drei verschiedene Linien sollten 
zum Einsatz kommen: 

- Eine unserer alten Buckfastlinien, welche auf eine Königin aus Buckfast-Abbey aus 
dem Jahr 1983 zurückgeht. Ab dem Jahr 2000 wurde diese Linie in Belgien bei 
Züchterfreunden weiter geführt, mit Buckfastlinien verschiedener Züchter angepaart 
(V154(RL)). 

- Der verwandten auf Bruthygiene ausgelesenen Linie P114H(PJ)
- Der Linie V992(PJ), und zwar Drohnen aus einem Volk, wo die Auszählung (Phänotyp) 

des Vorjahres 100% VSH ergab.
Die Pedigreeangaben sind unter www.pedigreeapis.org abrufbar, die meisten Zuchtmütter 
findet man durch einfaches „googeln“ ebenfalls.

Am 20. Mai wurde von V95(PJ) und V36(PJ) umgelarvt, beides Völker welche vom Phänotyp 
her ebenfalls 100% VSH Eigenschaften in 2014 zeigten. 100% VSH bedeutet: keine in die 
Brut eingedrungene Milbe kann sich bis zum 17. Puppentag vermehren, es findet also in 
diesen Völkern keine Varroavermehrung in der Arbeiterinnenbrut statt, weil keine Tochter-
milbe heranwachsen kann. Am 10. Juni konnten 38 Königinnen mit dem Sperma von nur 
je einem Drohn der erwähnten Linien besamt werden. Diese Technik ist inzwischen derart 
ausgereift, dass 37 Königinnen mit der Eiablage begannen und Ende August, zum Zeitpunkt 
der Auswertung, auch vorhanden waren.

Infizierung der Brut mit Milben
Ab Mitte Juli erfolgte die künstliche Infizierung mit Varroamilben wie in der Beien-Zeitung 
1/2015 bereits beschrieben. Die varroabeladenen Spenderbienen, welche die offene Brut 
aus den 38 Völkchen bis nach deren Verdeckelung pflegten, waren laut Waschauszählung 
mit 24% Bienenmilben befallen. Etwa 20 000 Bienen, aus zwei Dadantbruträumen mit je 8 
Waben geschlüpfter hochvermilbter Brut, also knapp 5000 Milben hatten die Wahl in 37 
Miniwaben mit offener Brut der Testvölkchen einzudringen.
Nach der Rückgabe der nunmehr verdeckelten Brut in die jeweiligen Völkchen beginnen 
diese im Idealfall oft nach wenigen Stunden mit dem Öffnen der befallenen Brutzellen.

Auszählung der Brut
Am 18. und am 19. August wurde der Lagerraum unserer Imkerei zu einem Labor mit 10 
Auszählposten der ARISTA-Stiftung umfunktioniert: 11 Spezialisten aus Belgien, Frankreich, 
und aus den Niederlanden zählten während zwei langen und anstrengenden Arbeitstagen 
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Milben aus verdeckelten 
Brutzellen. Bei zehnfa-
cher Vergrößerung wird 
dabei die verdeckelte 
Brut der Völker unter bi-
nokularen Mikroskopen 
geöffnet und die Zellen 
auf Milben untersucht. 
Sämtliche Entwicklungs-
stadien der Milben wer-
den dabei dokumentiert. 
Hinzu kamen noch 17 
Brutwaben von Kollege 
Daniel Schuster. Interes-
sant für die Weiterzucht 
sind Völker, in welchen 
auch nach dem 17. Ent-
wicklungstag der von 
der Varroamilbe befallene Arbeiterinnenbrutzellen keine Milbenvermehrung stattgefunden 
hat. Die Milben blieben unfruchtbar oder aber die sich entwickelnde Milbenfamilie wurde 
von den Bienen erkannt und ausgeräumt (= VSH).  

Ergebnisse
Vier Völkchen sind zu 100% VSH. In zwei weiteren  Völkern wurde zudem trotz der Infizierung 
vier Wochen zuvor keine einzige Milbe in der Brut gefunden. Auch diese müssen als 100 % 
eingestuft werden. Tote Milben in den Böden der Minibeuten (im hinteren Futterabteil), sowie 
unter den Beutenboden bezeugen das Vorhandensein von Milben. Außerdem stehen alle 
Völkchen am gleichen Standort. Diese zwei Völkchen wurden erneut mit Milben infiziert und 
werden bis Saisonende weiter beobachtet. 13 weitere Völkchen sind mit 87,5 % respektive 
mit 75 %  VSH absolut nachzuchtwürdig.

Ein weiterer Umstand 
muss erklärt werden: 
Wir hatten 2015 im 
Umkreis unserer Zucht-
station auf mehreren 
Ständen Nachzuchten 
der VSH geprüften Kö-
niginnen vom Vorjahr. 
Diese durften nach 
Belieben Drohnen auf-
ziehen.  Der subjektive 
Eindruck, dass meine 
diesjährigen standbe-
gatteten Nachzuchten in 
den Begattungseinheiten 
verstärkt das Jahr über 
Brut ausräumten, ließ 
mich nicht los. Ich sah 

dieses Verhalten jedoch kaum bei den Völkchen, welche mit normalen (nicht VSH selektierten) 
Buckfastlinien besamt wurden und auf dem gleichen Stand stehen. 
Natürlich lassen wir auch Nachzuchten der VSH-Linien standbegatten. Eines dieser Jung-
völker wurde zusammen mit den Minivölkchen gezielt hochgradig mit Milben infiziert und 
dessen Brut ebenfalls ausgezählt. Die Milbenanzahl in der Brut war am 18. August unter 
die Schadschwelle gesunken und das Volk ist zu 100% VSH, d.h. ohne Milbenvermehrung 
bis zum 17. Tag. Dies, obwohl von den 15 bis 20 an der Begattung beteiligt gewesenen 
Drohnen bestenfalls 4 oder 5 aus der VSH Zucht stammten. Für die Imkerpraxis könnte 
dies bedeuten, dass einige genetisch vollwertige VSH Geschwistergruppen im Bienenvolk 
genügen könnten, um die Milben über viel längere Zeiträume unter der Schadschwelle zu 
halten. Imker, welche mit standbegatteten Nachzuchten von VSH Linien imkern, könnten 
demnach in einigen Jahren in hohem Masse von der Varroaresistenz, auch ohne sichere 
Paarungskontrolle, in ihren Ertragsvölkern profitieren.
Wir werden dieser Frage in den kommenden Jahren in gesonderten Versuchsreihen mittels 
präziser Drohnenmischung von VSH-Buckfast- und normalen Buckfast-Linien bei Handbesa-
mung nachgehen.

Ziemlich auf uns selbst gestellt
Ich muss hervorheben, dass alle Mitarbeiter von ARISTA (mit Ausnahme von 2 Studenten) 
diese Arbeit ohne jedes Entgelt verrichten. Leider fehlt es dem Projekt an finanzieller Un-
terstützung. Finanzielle Unterstützung könnte die Möglichkeiten vervielfachen. Die ganze 
Mannschaft der ARISTA-Stiftung war während 5 Tagen in Luxemburg, Belgien, den Nieder-
landen und Frankreich unterwegs, um gleichgesinnten Züchtern zu helfen. 
Auch die gesamten Vorarbeiten bei den einzelnen Züchtern, inklusive der direkten Kosten 
und Ertragsausfälle werden nicht vergütet. In unserer Imkerei nimmt das Projekt VSH etwa 
drei Wochen Arbeitszeit während der ohnehin arbeitsüberlasteten Saison in Anspruch. 

Das Einmalige am ARISTA Projekt ist, dass sich gleichgesinnte Spezialisten der verschiedenen 
Bereiche der Imkerei wie der: 

- Völkerführung, der Beurteilung und der Auswertung von Bienenvölkern 

- praktischen Zuchtarbeit, 

- Methodik kontrollierter Paarungen 

- Kennnisse in Genetik, 

- Biologie von Bienen und Varroamilben,

- Technik der Brutauszählung und Statistik

- Bis hin zur Logistik eines Zuchtprogramms, weltweit zusammenfinden und einander helfen.

Dank für selbstlose Hilfe an: Renaud Lavend´Homme, Jacques Delhez, Céline Gobin, Didier Brick,  
J-P Demonceau, Michael und Jean-Marie Desaulty, sowie an  BartJan, Ireen und Bas Fernhout, 
Stijn Jacobs und die ARISTA - Stiftung sowie an das Ministerium für Landwirtschaft der USA. 

Paul Jungels, apisjungels@vo.lu

Ausräumen der Brut © Jungels

Milben zählen unter dem Binokular © Jungels
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MONATSANWEISER OKTOBER

Wie ich mich „verkaufe“
und Nachwuchs anwerbe 

von Frank Nieser, Saarbrücken-Bischmisheim (DE)

Im Oktober bleibt wenig an 
den Bienenständen zu tun. Es 
ist also Zeit, sich Gedanken 
über die Vermarktung der Er-
zeugnisse und die Werbung 
für unseren „Nachwuchs“ zu 
machen. 

Wie sieht die optimale Werbung aus?
Wie man für seine Produkte wirbt, hängt nicht nur von der Produktpalette, sondern auch 
von der Größe der Imkerei ab. Ein Berufsimker, der viele seiner Produkte in Läden oder auf 
Ständen anbietet, muss anders werben als ein Imker, der seinen überzähligen Honig an 
Bekannte und Freunde weitergibt. Ich denke, dass jeder Imker die Frage nach der optima-
len Werbung für seine Imkerei selbst beantworten muss. Deshalb greife ich hier nur einige 
Aspekte auf, unter denen man „seine Werbung“ betrachten sollte.

Was möchte ich verkaufen?
Bevor man an die Werbung denkt, sollte man sich klar sein, welche Produkte man verkaufen 
möchte. Macht es Sinn, Produkte teuer zuzukaufen und zu lagern, um die Produktpalette 
abzurunden? Habe ich überhaupt die Möglichkeit, kontinuierlich die entsprechende Qualität 
und Menge anzubieten? Es bringt nämlich nichts, für einen Sortenhonig zu werben, der nach 
vier Monaten ausverkauft ist. Denn dann muss man teuer zukaufen oder verliert die Kunden 
an andere Imker. Ich vermarkte deshalb lediglich meinen Honig. Kerzen, die ich aus dem 
ausgesonderten Wachs herstelle, vermarkte ich nicht, sondern mache sie zu Präsenten für 
meine langjährigen Kunden. Zum Verkauf kann man also nur die Produkte anbieten, die 
man auch über die gesamte Saison in gleichbleibender Qualität liefern kann!

Wer sind meine Kunden?
Auch diese Frage sollte sich jeder stellen. Ich selbst vermarkte meinen Honig direkt an einen 
festen Kundenstamm, der nicht nur aus Endverbrauchern besteht. Auch einige Imker, denen 
zum Ende der Saison ihr Honig ausgeht oder die bestimmte Sortenhonige brauchen, kaufen 
bei mir Honig, und zwar in größeren Gebinden (40-Kilogramm-Hobbocks). Gerade bei Ge-
schäftsgründung sollte man sich das Geschäftsvolumen genau überlegen und gegebenenfalls 
die Zahl der Völker anpassen. Es bringt nichts, wenn man 500 Kilo Honig produziert und 
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lediglich 200 Kilo absetzen kann. Auch muss man bei der Planung unterscheiden zwischen 
Neukunden bzw. Laufkundschaft und den Stammkunden, mit denen man fest rechnen kann. 
Grundsätzlich sollte der Kundenstamm parallel mit der Völkerzahl wachsen.

Wie will ich vermarkten?
Auch ich habe oft schön geschmückte Stände von Imkerkollegen gesehen, die auf Wo-
chenmärkten oder Ausstellungen ihre Produkte anbieten. Wen reizt es nicht, die eigenen 
Produkte auf diese ansprechende Weise zu präsentieren? Wer aber einmal beim Auf- und 
Abbauen solcher Stände geholfen hat weiß, welche Knochenarbeit das ist. Hinzu kommt, 
dass die Produkte noch ein- und ausgeladen werden müssen. Mancher Pensionär, der die 
Zeit und die Unterstützung seiner Frau hat, wird dies auch bewerkstelligen können. Jedoch 
ein Familienvater, der noch berufstätig ist, wird am Wochenende die Zeit lieber mit seinen 
Kindern als auf dem Wochenmarkt verbringen. Denn wer diese Form der Vermarktung 
wählt, muss seine Waren auch regelmäßig (und nicht nur bei Sonnenschein) dort anbieten. 
Hinzu kommen oft noch hohe Standgebühren und die Abrechnungen bzw. Meldung beim 
Finanzamt. Darüber hinaus gibt es noch die zu tätigenden Investitionen wie Fahrtkosten, 
Kauf oder Anmietung eines Verkaufsstandes. Auf lange Sicht sollten alle diese Kosten durch 
den Verkauf der Produkte nicht nur gedeckt sein, sondern auch ein Gewinn erwirtschaftet 
werden. Aus diesen Gründen, vor allem aus Rücksicht auf mein Familienleben, kommt diese 
Form der Vermarktung für mich derzeit nicht infrage.

Wie finde ich neue Kunden?
Wer heute für bereits vorhandene „Produkte“ werben will, bzw. Neukunden gewinnen 
möchte, muss sich von seinen Mitbewerbern abheben. Um es gleich klarzustellen: Dem Im-
kerkollegen zwei Straßen weiter durch Dumpingpreise die Kunden abspenstig zu machen, 
finde ich nicht nur total daneben, sondern es bringt auch auf lange Sicht nichts. Denn genau 
diese Kunden werden zum nächsten Imker gehen, wenn dieser auch nur 10 Cent billiger ist.
Noch nicht einmal ein Viertel des Honigs, der in Deutschland konsumiert wird, wird auch 
hier produziert. Eine Chance für 
uns, den hier gewonnenen Honig 
als einheimisches Produkt heraus-
zustellen. Sagen Sie Ihrem Kunden, 
dass er bei Ihnen die Möglichkeit 
hat, sich die Bienenvölker anzuse-
hen, von denen „sein“ Honig pro-
duziert wird. Für den deutschen 
Bienenhonig hat der D.I.B. einige 
gute Broschüren herausgebracht, in 
denen man sich über die Imkerei in 
Deutschland informieren kann. Dar-
über hinaus hat er die Möglichkeit, 
„seinen“ Imker direkt anzusprechen, 
wenn er zum Thema Bienen und de-
ren Produkte Fragen hat. Und sollte 
es einmal Beanstandungen geben, 
so wird sich dieser Imker schnell und 
unbürokratisch seines Anliegens an-
nehmen. 

Besuch im Kindergarten. Das Spiel, die gezeichnete Königin zu finden, ist immer beliebt, und man 
kann deutlich den Unterschied zwischen Königin, Drohnen und Bienen erklären. Wenn man den 
Schaukasten in der Nähe seines Bienenstandes aufstellen will, kann man vorher die Flugbienen 
abfliegen lassen. Dann bleiben die Bienen im Kasten ruhiger. Das Malen und das Basteln bindet 
die Kinder in die Veranstaltung ein, und eine selbst gebastelte Kerze stellt sicher, dass die Kinder 
voller Stolz von der Veranstaltung erzählen © Nieser

Broschüren sind eine gute Möglichkeit den interessierten 
Mitmenschen die Imkerei und die Honigbiene näher zu 
bringen. Oft sind die Broschüren aber zu wissenschaftlich, 
und man sollte darauf achten, dass sie auch dem Laien 
etwas bringen © Nieser
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Gerade in der Zeit des „Sommerlochs“ sind die Zeitungen immer froh über Beiträge. Da bietet 
es sich an, über einen „Tag der offenen Tür“ auch die regionale Presse zu informieren. Jedoch 
sollte man hier Vorsicht walten lassen. Die Reporter schreiben ihre Artikel gern selbst, das 
heißt, vom Imker vorgeschriebene Artikel werden „überarbeitet“ und dabei oft sinnentstellt. 
Hier würde ich empfehlen, dass man mit dem Reporter vereinbart, den fertigen Artikel noch 
einmal „zu überfliegen“. Darüber hinaus zeigt auch die Filmwirtschaft zunehmend Interesse 
an Naturfilmen und damit auch an den Bienen. Ich selbst hatte vor mehreren Jahren den 
Saarländischen Rundfunk zu Gast, der bei mir einen Beitrag zur Sendereihe „Kaktus“ drehte. 
Dabei konnte ich im Vorfeld mit dem Verantwortlichen das „Drehbuch“ durchsprechen und 
ihm sagen, was möglich ist und was nicht. Solche Gelegenheit zur Werbung sollte man 
nicht ungenutzt verstreichen lassen!

Was bringt mir das Internet?
Auch wenn jetzt einige ältere Imkerkollegen schon abwinken, wir kommen an dieser Ent-
wicklung nicht vorbei. Das weltweite Datennetz (www = world wide web) bietet uns Imkern 
ungeahnte Möglichkeiten. Jeden Tag wird beispielsweise bei Internetauktionen kiloweise 
Honig verkauft. Schauen Sie doch einmal bei www.ebay.de rein. Sie werden erstaunt sein, 
wie viel Kilogramm Sie unter dem Suchbegriff „Honig“ angeboten bekommen. Oder gehen 
Sie zur Suchmaschine www.google.de. Damit findet man viele Seiten von Imkern, die ihre 
Imkerei und ihre Arbeit mit und für die Bienen ins Netz gestellt haben. Mehr zum Thema im 
Rahmen der Jungimkerwerbung!

Wo fange ich an?
Als letztes und gutes Beispiel möchte ich noch meinen Besuch im Kindergarten in Bischmisheim 
erwähnen. Da mein Sohn dort in den Kindergarten ging, hatte ich der Leiterin angeboten, 
den Kindern die Bienen näher zu bringen. Gruppenweise kamen sie in den Hof, wo ich 
einen Schaukasten aufgebaut hatte, bei dem es darum ging, die gezeichnete Königin zu 
finden. Zurück in den Gruppenzimmern, wurde dann das Erlebte besprochen und Kopien 
ausgeteilt, auf denen eine Königin, ein Drohn und eine Arbeiterin ausgemalt werden konn-
ten. Der Höhepunkt war aber, als jedes Kind eine halbe Mittelwand und ein vorbereitetes 
Dochtstück bekam und mit etwas Unterstützung seine eigene Kerze rollen durfte. Neben den 
stolzen Blicken meines Sohnes und einem gesteigerten Renommee im Kindergarten brachte 
mir diese Aktion vier Neukunden ein.

Neue Imker oder so wichtig ist der Imkerpate
In den letzten drei Jahren hat die Anzahl der Imkerinnen und Imker im Landesverband 
Saarländischer Imker e.V. wieder zugenommen, im Jahr 2015 um 12%! Das ist aber kein 
Grund die Hände in den Schoß zu legen. Die neuen Imkerkolleginnen und Kollegen wollen 
betreut und weiter fortgebildet werden.
Gerade diese Betreuung durch einen Imkerpaten ist durch keine Schulung zu ersetzen. Des-
halb ist es wichtig für solche Neuimker/innen, um Patenschaften in den Vereinen zu werben. 
Die Zeiten, wo ältere Imker sorgenvoll oft nach den „Neuen“ geschielt haben und in ihnen 
eher Konkurrenten als Mitstreiter gesehen haben, sollten der Vergangenheit angehören.

Denn jeder Imker kann im Alter oder krankheitsbedingt auf Hilfe angewiesen sein. Gut, 
wenn man als Imkerpate dann auf die Unterstützung seines „Patenkindes“ bauen kann. Und 
die Vorstandsarbeit? Aufgaben wie Kassierer und Schriftführer erfordern nicht nur Zeit und 
Fachkenntnisse, sondern auch hohe Leistungsfähigkeit, Flexibilität und immer mehr auch 
Kenntnisse am PC. Deshalb mein Appell an die „vorsichtigen“ Imker. Ihr verkauft kein Glas 
Honig weniger durch einen neuen Imkerkollegen, aber dafür besteht Euer Verein vielleicht 
auf Dauer!
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Wie halte ich die Stammkundschaft?
Was bei meinen Kunden auch sehr gut an-
kommt, ist ein Lieferservice. Da ich meinen 
Honig überwiegend im Ort und auf meiner 
Arbeitsstelle vermarkte, biete ich meinen älteren 
Kunden im Ort an, den Honig auch nach Hause 
zu bringen. Ein oder zweimal im Monat sam-
mele ich die Bestellungen ein und fahre dann 
meine Runde, was von den Kunden sehr positiv 
aufgenommen wird. Auf meiner Arbeitsstelle 
habe ich immer eine Kiste mit 12 Gläsern, zum 
Teil verpackt stehen. Oft kommen Kollegen, die 
kurzfristig eingeladen wurden, und kaufen ein 
Glas Honig, das sie als Gastgeschenk mitneh-
men. Wenn man Honig auf der Arbeit anbietet, 
sollte man dies aber vorher mit dem Arbeitgeber 
abgesprochen haben. Letztlich ist aber im direk-
ten Kundenkontakt der Imker als Person und die 
Art seiner Arbeit mit und an den Bienen sowie 
sein Fachwissen der beste „Werbeträger“.

Wie weise ich meine besondere 
Qualität nach?
Seit mehreren Jahren führt der Landesver-
band Saarländischer Imker e.V. Honigprä-
mierungen durch. Für uns Imker eine gute 
Möglichkeit, im direkten Vergleich mit Im-
kerkollegen unsere Produkte in Qualität und 
Aufmachung zu überprüfen. Außerdem wird 
diese Veranstaltung regelmäßig von der Pres-
se begleitet. Die Urkunden im Rahmen der 
Prämierung sind nicht nur Anerkennung für 
den Imker, sondern können auch werbewirk-
sam eingesetzt werden. 

Wie nutze ich die Medien?
Wie schon oben erwähnt, hat der D.I.B. einige gute Werbebroschüren herausgebracht. 
Gerade die Honigfibel möchte ich hier lobend erwähnen. Darüber hinaus bieten sich dem 
Einzelnen, aber auch den Vereinen und Verbänden noch andere Möglichkeiten. 

Solche verpackten Honiggläser habe ich 
immer in zwei bis drei Verpackungen auf 
der Arbeit stehen. Waren sie früher oft nur 
eine „Notlösung“ für die Kollegen, so be-
komme ich heute oft Bestellungen für solche 
Geschenke © Nieser

Eine Urkunde mit Goldmedaille. Der Lohn 
nicht nur für einen guten Honig, sondern 
auch für saubere Verarbeitung und Abfüllen. 
Bei uns wird nicht nur die Aufmachung und 
der Geschmack bewertet, sondern auch im 
Bieneninstitut Hohenheim in Stuttgart eine 
Vollanalyse durchgeführt. Die Urkunde über 
dem Honig im „Bienenzimmer“ ist für jeden 
Kunden ein Blickfang © Nieser
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Wie schaffen wir Möglichkeiten?
In persönlichen Gesprächen musste ich schon mehrmals erfahren, dass zwar Interesse an der 
Imkerei bestand, es aber an den räumlichen Möglichkeiten fehlte. Deshalb hat sich bei mir das 
Modell der Patenschaft für ein Bienenvolk bewährt. Interessierte können damit an das Thema 
Bienen herangeführt werden, ohne bereits am Anfang Geld investieren und einen passenden 
Standort suchen zu müssen. Außerdem kann mir der „Neuimker“ bei meinen Arbeiten über 
die Schulter schauen und dann das Gesehene direkt an „seinem“ Volk nacharbeiten. Erst 
wenn klar ist, dass er bei der Imkerei bleiben möchte und nicht gegen Bienenstiche allergisch 
ist, investiert er in die Ausrüstung, ein Volk und gegebenenfalls ein Grundstück.

Mit wem kooperieren wir?
Viele Vereine haben sich dem Naturschutz verschrieben. Dementsprechend gibt es auch 
gemeinsame Interessen. Hier sei beispielhaft das Beziehungsgeflecht der Gartenbau- und 
Imkervereine genannt. Beide profitieren voneinander. Ohne die Bienen gäbe es weniger 
Früchte und ohne die Obstbäume keinen oder weniger Blütenhonig. Dadurch wird jeder 
Imker zum potenziellen Obstbauer und jeder Obstbauer ein Anwärter auf die Imkerei. Ebenso 
verhält es sich mit den Naturschutzverbänden. Ich denke, es wäre eine gute Idee, dass Imker 
auch bei solchen Vereinen vorstellig werden und für unsere Imkerei werben. 

Wo finden wir Antworten auf alle Fragen – im Internet 
Wenn man heute einen jungen Menschen nach etwas Speziellen fragt und er keine Antwort 
weiß, wird er im Internet suchen. Das Internet ist das Wissensforum des 3. Jahrtausends, 
und darauf müssen auch wir Imker uns einstellen. Dabei reicht es nicht, unser Wissen – in 
welcher Form auch immer – darzustellen. Vielmehr ist es unsere Aufgabe, in den jungen 
Menschen die Neugier zu wecken, dies auch real in der freien Natur zu erleben. Deshalb 
sollten „Schnupperkurse“ und Stammtische nicht nur in der regionalen Presse, sondern auch 
im Internet angeboten werden. Und zwar auf Seiten, die auch von jüngeren Leuten besucht 
werden. Mit Sicherheit gibt es noch viele weitere Möglichkeiten, wie man gerade junge Men-
schen für unsere Sache begeistern kann. Meine Bitte an alle Imker ist, dass sie sich Gedanken 
darüber machen und auch Ideen weitergeben. Dieser Artikel soll ein Anstoß hierzu sein.

Am Bienenstand im Oktober
Im Oktober herrscht bei den Bienen normalerweise nur noch mäßiger Bienenflug. Die restli-
chen sonnigen Tage werden dazu genutzt, den noch verbleibenden Pollen der Herbstblüher 
zu sammeln. 

Die ersten Völkerzusammenbrüche
Die bisherigen Rückmeldungen geben bezüglich der Milbenbelastung ein wie sooft unter-
schiedliches Bild. Dennoch scheint es tendenziell weniger Milben in diesem Jahr zu geben. 
Ich hoffe deshalb, dass wir nicht wieder Ende Oktober die ersten Völkerzusammenbrüche 
erleben. Für alle Imker der Umgebung sind die Völkerzusammenbrüche eine große Gefahr 
der Reinvasion. Denn bevor die hochgradig befallenen Völker sterben, fliegen viele Flugbie-
nen, mit Milben beladen, ab und betteln sich in benachbarten Völkern bzw. Bienenständen 
ein. Dazu kommt, dass dann die geschwächten Bienenvölker ausgeräubert werden und 
mit den Räuberbienen auch die letzten Milben verschleppt werden. Starker Flug bei relativ 
schlechtem Wetter ist ein Anzeichen dafür. Vor allem, wenn nicht auf dem eigenen Stand 
geräubert wird, sollte man mit den benachbarten Imkern Kontakt aufnehmen. Vielleicht kann 
dann noch das eine oder andere Volk gerettet werden.

Mäusegitter als Schutz vor unliebsamen Mitbewohnern
Ich schütze meine Fluglöcher den Winter über mit einem Drahtgitter mit 10 mm Maschenweite. 
Ich lege es aber erst vor, wenn der Flug merklich weniger wird, damit die Bienen nicht den 
wertvollen Pollen beim Vorbeistreifen verlieren. Die Drahtgitter haben sich bei mir besser be-
währt als Absperrgitter, die verrutschen können. Dass man als Imker auch im November aktiv 
sein kann, werde ich Ihnen in der Novemberausgabe zeigen, wo es um die Verbesserung 
der Bienenweide und einen Bauplan für einen Schleuder- und Honiglagerraum gehen wird.

Bei einem Gitter hat auch die kleinste 
Spitzmaus keine Chance. Das Gitter soll-
te fest sitzen und rechtzeitig angebracht 
werden. Es ist schade, wenn man ein 
Volk durch die Störung einer Maus ver-
liert oder zumindest die Waben vernagt 
werden © Nieser  

© Eickermann
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Die Einzelblüten stehen dichtgedrängt in Köpfchen zusammen. Diese sind von auffälligen, 
dornigen Hüllblättern umgeben. Die Blüten des Feld-Mannstreus sind wahre Insektenmagne-
ten und ziehen Honigbienen, Wildbienen, Hummeln so wie auch viele Schmetterlinge an. 
Sie haben es vor allem auf den reichlich dargebotenen Nektar abgesehen. Im Herbst löst 
sich, bei stärkerem Wind, der gesamte fruchtende Stängel an einer Sollbruchstelle von der 
Wurzel ab. Die gesamte, halbkugelige Pflanze wird dann vom Wind fortgerollt. Man nennt 
sie dann Steppenroller. Dabei werden die reifen Früchte allmählich ausgestreut. So kann der 
Feld-Mannstreu sich in offener Landschaft schnell neue Standorte erobern. An geeigneten 
Standorten kann dieser Doldenblütler mit Hilfe von langen unterirdischen Ausläufern schnell 
große Bestände bilden.

Der Feld-Mannstreu ist auch eine alte Heilpflanze, der man im Altertum zahlreiche heilende 
Wirkungen zuschrieb. Sowohl Blätter wie auch Wurzel enthalten wirksame Inhaltsstoffe, die 
heute noch Anwendung in der Naturheilkunde finden. Alles in allem ist der Feld-Mannstreu 
eine nicht nur für unsere Bienen interessante Pflanze, die allein durch ihre Schönheit, ihre 
Anpassung an besondere Standorte und ihre unkonventionelle Vermehrungsstrategie mehr 
Aufmerksamkeit verdient.

Roby Bour

Der Feld-Mannstreu

Eryngium campestre
Doldenblütler (Apiaceae)
Feld-Mannstreu, Brachdistel 
panicaut champêtre
Broochdëschtel

Blütezeit:	 Juli-September
Nektar:	 3
Pollen:	 2
Pollenfarbe:	 gelblich

Der Feld-Mannstreu ist eine mehrjährige, krautige Pflanze, die 15-60 cm (manchmal auch bis 
zu 1 m) hoch wird. Wegen ihrer stacheligen Blätter und den köpfchenartigen Blütenständen 
sieht sie einer Distel sehr ähnlich und wird daher auch Brachdistel (Broochdëschtel) genannt. 
In Wirklichkeit gehört sie jedoch zu den Doldengewächsen und ist nicht mit den Disteln 

verwandt. Der Feld-Mann-
streu wächst vor allem auf 
sonnigen Kalk-Magerra-
sen, an Wegrainen und 
Dämmen. Es handelt sich 
um eine licht- und wärme-
liebende Pflanze, die tro-
ckene Böden bevorzugt 
und bis zu 2 m tief wur-
zeln kann. Der Mannstreu 
ist nicht sehr häufig und 
gehört vielerorts zu den 
geschützten Pflanzen.

Die weißlich-grün ge-
färbten Stängel des Feld-
Mannstreus sind sparrig 
verzweigt. Die Blätter 
wachsen am unteren 

Stängel an Stielen, während die oberen Blätter stängelumfassend ohne Stiel wachsen. 
Auch die dornig gezähnten Blätter sind weißlich–grün mit einem hellen Adernetz. Au-
ßerdem sind sie starr und derb. Die vielen Dornen schützen die Pflanze effektiv vor Fraß-
Schäden durch weidende Tiere. Die circa 3 mm langen Blüten sind weiß oder grünlichweiß. 

TRACHTPFLANZEN-PROTRÄT
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Weltbienentag am 20. Mai?
Auf der 44. Apimondia-Versammlung in Daejon (Südkorea) fassten die Delegierten den 
Beschluss, jeweils den 20. Mai eines Jahres zum Weltbienentag auszurufen. Der Slowe-
nische Imkerbund hatte den Antrag zur Abstimmung eingebracht und sich im Vorfeld der 
Unterstützung verschiedener nationaler Imkerverbände vergewissert. Boštjan Noc, der 
Präsident der Slowenischen Imker gab an, dass ein Weltbienentag das Augenmerk stärker 
auf die Biene und ihre Produkte richten könnte. Der 20. Mai ist der Geburtstag von Anton 
Janša (gesprochen: Jantscha), einem slowenischen Imkerpionier (1734 -1773). Er war 
erster Direktor der 1769 von der Kaiserin Maria Theresia gegründeten Wiener Schule zur 
Förderung der Bienenzucht. 

Janša war eigentlich ein Bauer, der durch seine guten Kenntnisse über die Imkerei den 
Krainer Behörden auffiel. Das ist nicht verwunderlich, da bereits sein Vater ein versierter 
Imker mit rund 500 Völkern gewesen sein soll. Allerdings konnte Anton Janša zunächst 
weder lesen noch schreiben und des Deutschen war er ebenfalls nicht mächtig, so dass er 
in seinem Unterricht an der Bienenschule immer einen Dolmetscher zur Seite hatte. Er war 
Verfasser der Werke „Abhandlung von Schwärmen der Bienen“ (1771) und „Vollständige 
Lehre von der Bienenzucht“ (1775). Letzteres Werk wurde erst nach seinem Tod von seinem 
Nachfolger im Direktoren-Amt der Bienenschule, Joseph Münzberg, herausgegeben. Janša 
propagierte auch die Wanderimkerei, z.B. in die Buchweizentracht in seiner Region. Er gilt 
außerdem als Erfinder des Krainer Bauernstockes, einer Horizontalbeute mit beweglichem 
Bodenbrett und abnehmbaren Stirnbrett zur Kontrolle des Volkes. Letztlich muss er als Erfinder 
der Zargenbetriebsweise gelten. Die Vollversammlung der Vereinten Nationen wird über 
den Vorschlag der Apimondia entscheiden. Ein Weltbienentag? Eigentlich eine tolle Idee. 

US-Industrie reagiert auf Rettungsplan zum Schutz der Bestäu-
berinsekten 
Anfang Mai diesen Jahres hat die US-Regierung unter Präsident Obama einen 58-seitigen 
Notfallplan zur Rettung der Honigbienen und andere Bestäuberinsekten veröffentlicht („Natio-
nal strategy to promote the health of hones bees and other pollinators“). Eine Schlüsselpositi-
on bei der Umsetzung der Schutzbemühungen kommt dabei der United States Environmental 
Protection Agency (EPA) zu, die für den Schutz der Umwelt und der Bevölkerung vor Risiken 
durch Chemikalien etc. zuständig ist. Die erarbeitete Bundesrichtlinie (Managed Pollinator 
Protection Plans, kurz „MP3s“) sieht ein feldspezifisches Applikationsverbot von allen Insek-
tiziden während der Blüte von Trachtpflanzen vor, d.h. von rund 1.000 Pflanzenschutzmittel 
mit über 76 verschiedenen, insektiziden Wirkstoffen. Die Zeitschrift Pest Management Pro-
fessional (PMP) hat nun Funktionäre der chemischen Industrie und den Zulassungsbehörden 
in den USA nach deren Einschätzung der Schutzbemühungen gefragt.

Aaron Hobbs, Präsident der Responsible Industry for a Sound Environment (RISE), gab an, 
dass man „an zwei Fronten arbeite”. Einerseits werde man alles unternehmen, um die Einheit 
der chemischen Industrie zu erhalten. Andererseits wolle man proaktiv dafür sorgen, dass 
die Anti-Pestizid-Politik nicht die Verfügbarkeit der Pflanzenschutzmittel aushöhle und die 
Anwender dieser Produkte von Lösungen ihrer Probleme fernhalte.

Etwas einsichtiger zeigte sich John Scott, Präsident der Association of Structural Pest Control 
Regulatory Officials (ASPCRO): „Wir unterstützen die Ziele der EPA in Sachen Bienen-
schutz. Wir denken, dass MP3s das Verständnis und die Kommunikation zwischen den 
Entscheidungsträgern verbessert, insbesondere zwischen Regulierungsbehörden, Imkern, 
Landwirten, Anwendern und der Öffentlichkeit. Daher haben wir die EPA gebeten, auch die 
nicht-landwirtschaftlichen Kulturen, bzw. die urbane Schädlingsbekämpfung in ihre Pläne 
zum Bienenschutz mit aufzunehmen. 

MELDUNGEN AUS ALLER WELT
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IMKERZUBEHÖR
Verkauf und Beratung

Dienstags und donnerstags von 15.00 – 19.00 Uhr
Oder nach Terminabsprache

Kusnierz Pierre
14 Wantergaass, L-7670 Reuland
Tél: 621 160 639 Fax: 87 97 61

auf 200m2 Ausstellungs- und Verkaufsfläche

Katalog und Preisliste anfordern.
Oder im Internet :
www.jardins.lu

© shutterstock.com

Am Beienascht
Hunnig a Régionalprodukter ; Imkermaterial

Florence a Carlo Keiser-Kohnen
33, um Knupp

L-9678 Nothum
TEL: 00352/691 635 526

00352/661 310 868
www.ambeienascht.lu

Imkermaterial vun der Firma Holtermann

Eist Geschäft ass op
Mettwochs vun 18.00 bis 20.00h

an Samschdes vun 9.00-17.00
Oder op Rendez-vous


